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Gewalt 1ın der Famılie
Mufß die Seelsorge hıltlos seın?

Erfahrungen VO  e} Gewalt sınd auch WCNN S1e NUr beobachtend mıiıterlebt un
nıcht selbst eıgenen Leib un!: Leben ausgetragen werden immer exıstentiell
erschütternde Erfahrungen. Trıtt Gewalt iınnerhalb der Famılie auf, 2n scheıint
aber die Unfaßbarkeit solchen Geschehens och eınmal gesteigert. Denn mıt
dem Beziehungsgeflecht, das die Famılie darstellt, verbinden sıch primär pOsıtIv
besetzte Erwartungen, eigentlich die intensiıvsten Wünsche zwıschenmenschli-
chen Vertrauens. Di1e Umkehr dieser Wünsche ın Aggress1ion, psychısche Haf{fßs-
projektionen un: physische Gewaltanwendung schockiert 36r tiefsten.

)as Phänomen innerfamıliıärer Gewalt findet gegenwärtıg ımmer mehr Beach-
tung Ehemals peıinlıch verschwiegen, o1bt CS heute eın waches Bewulfstsein be-
sonders für das Schicksal ONn Frauen un Kındern Die paradoxe Verbindung
mMI1t eigentlich erhotften der auch ırgendwiıe gelebten Getühlen der Liebe 1St das
Spezifische Phänomen der Gewalt iınnerhalb der Famıulıie un unterscheidet CS

VAS  e Formen der Gewaltanwendung In anderen soz1alen Beziehungsfeldern. Und
das macht CS auch ür den, der ırgendwie Hılte anbieten wıll, sehr
schwier1g. Gegenüber der Privatsphäre menschlicher Beziehungen besteht eıne
berechtigte Scheu Mufß aber der Außenstehende zusehen, W1€ gerade in dieser
Sphäre Gewalt dominiert un dıe in gewısser Weıse natürlichen famıliären AB
ICHZUNSCH für offenkundige Machtausübung der quälende Zerstörung
miıßbraucht werden, ann annn aus dieser Scheu die Erfahrung bedrückender
Ohnmacht un Hılflosigkeit werden. Fur den Seelsorger, der 1ın manche Lebens-
raume Einblick erhält, ann eiıne solche Erfahrung ZUr schweren Belastung WCCI-

den

Formen innerfamıliärer Gewalt

Unter innerfamıliärer Gewalt mussen 1mM weltesten Sınn alle physischen der
psychischen Formen VO Aggression gerechnet werden, die das famıliäre Leben
pragen können. Allerdings 1St CS natürlich wichtig sehen, da{ß jede menschli-
che Beziehungswelt, esonders WECNN S1Ce sovıel Niähe schafft W1€ das tamılıire
Leben, eın Stück „gesunde Agegression“ braucht. Im Streıit mussen Freıiıräu-
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der persönlichen Individualität und Identität zwıschen den Partnern abge-
steckt werden. iıne realistische Pädagogik verlangt eıne ehrliche Auseinanderset-
ZUNS der Eltern mıt den Kındern, die die elterliche Autorität durch psychısche
und vielleicht auch physische 1aber nıemals Ausdrucksformen erfah-
ren mussen. Denn Wıderstand der Eltern können die Kınder GrTSsST ıhr eigenes
Wertempfinden autbauen und selbst starken, entschıiedenen Persönlichkeiten
heranwachsen, die selbstbewuflt ıhre Wertoptionen innerhalb der Wechselhaftig-
elıt des Lebens durchhalten der realıstisch verändern un: gegenüber anderen
vertreten können. Voraussetzung dabei 1St allerdings, dafß diese Formen der
Konflikte iınnerhalb der Famılie auf dem Hıntergrund emotionaler un: geistiger
Sıcherheit ausgetragen werden. Selbst harte Konflikte vertiefen diıe menschliche
Reife un die Hıngabefähigkeit der Famıilienmitglieder, WEeNnN S1e nıcht als
totale Infragestellung der Selbstachtung, der Sinnhaftigkeit des Lebens oder VO  -

Vertrauen überhaupt erlebt werden.
Hıer kommt der spezıfische psychosozıale Charakterzug destruktiver inner-

tamılhlärer Gewalt iın den Blick Agegress10n, Konflikt un Gewalt werden ınner-
halb der tamılıären Beziehungen destruktiv, WECNN S1Ee die ftundamentale Selbst-
achtung, die eigentliche Lebens- und Sinnbejahung der Famıilıenmitglieder un:!
ıhren Glauben Vertrauen un Annahme Zzerstoren. Solche Zerstörung 0aln
als psychısches Phänomen für eınen außenstehenden Beobachter manchmal
aum wahrnehmbar se1IN. Außerlich wahrnehmbare Gewalt (Schläge der KOr-
perverletzungen bıs hın ZUT notwendıgen klınıschen Behandlung des Verletzten)
ann ohl andererseıts auch manchmal für die Beteiligten nıcht diıe schrecklich
zerstörerische Bedeutung haben, W1€ S$1e sıch vielleicht ach außen hın ansıeht.
ber letztlich 1st 0S eindeut1g, da{fß physische Gewalt a1b eiınem estimmten Maiß
der zugefügten Körperverletzung ımmer auch psychısch radıkale Folgen hat, die
eıne Beziehung schwer belasten, bzw unwıederbringlıch zerstoren.

Zu Formen ınnerfamıliärer Gewalt, die das Beziehungsgefüge der Famıulie ZCeTI-

SstoOren un die 7zudem rechtsrelevant ertafst un objektiv beschrieben werden
können, gehören Körperverletzungen aller Art Kındesmilßhandlungen, sexuel-
ler Mißbrauch MiınderJähriger, Vergewaltigung ın der ehelichen Partnerschaft,
Freiheitsberaubungen mıt Gewalt, unterlassene Hılteleistungen 1m Bereich der
grundlegenden Verpflichtung ZUE so7z1alen (Suter- und Versorgungsgemeinschaftt,
die 1im rechtlichen Status der Ehe, 1m Ehevertrag der 1m Jugendschutzgesetz
bzw der Sorgepflicht der Eltern festgelegt sind

Untersuchungen, die iın etzter Zeıt vermehrt VOTSCHOTLLIT wurden, gehen
davon AaUSsS, da{ß ın der Bundesrepublik PrO Jahr ungefähr 780 000 Mädchen un
20 01010 Jungen sexuell mıißbraucht werden. Die Folgen dieser orm VO Gewalt
treten allmählich deutlich iın das öffentliche Bewußtsein: Schwierigkeiten der
Kıinder un: Jugendlichen ın Schule un Ausbildung, Konzentrationsschwächen
und Leistungsabfall, Suchtprobleme aus dem Bereıich der Eßstörungen un der
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Drogenabhängigkeit?. Die Inzestschranken werden dabe;j otfenbar VOT allem In
Alkoholikerfamilien leicht übrschritten (ca 50 Prozent der mißbrauchten Mäd-
chen kommen 41UlS$S Famıilien mıt eınem der mehreren Alkoholkranken). „Ebenso
1St bekannt,; da{f iınsbesondere drogenabhängige Frauen in iıhrer Kındheit häufig
sexuel]l mißbraucht wurden. Diejenigen, die als Kınder Opfer arcCh, werden oft
spater Tätern der wıieder Optern (Zz VO Vergewaltigungen). DDas 15
ter-Opfer-Schema sıch somıt ber Generationen hinweg tort SO werden
geprügelte Kıinder oft prügelnden Erwachsenen, mißbrauchte Kınder m1(S-
brauchenden Eltern.“* Eın ahnlıcher Teutfelskreis tindet sıch 1mM Zusammenhang
7zwıschen sexuellem Mißbrauch, Sucht un Prostitution. Wer als iınd lernen
mußfßste, 1m Geftflecht tamıliärer Primärbeziehungen den eıgenen Körper als Mirttel
ZALT Balancıerung des Zueimmanders einzusetzen, schweigen un: tür solches
Verhalten belohnt werden, hat der überhaupt eiıne Chance, andere Formen
der gegenseıltigen Zuwendung kennenzulernen?

Was die Vergewaltigung betrifft, welst S$1C die Kriminalstatistik neben dem
sexuellen Mißbrauch VO  z Kıindern als das häufigste Gewaltverbrechen in unseTer

Gesellschaft au  N Im Jahr 19/7/ yab A ın der Bundesrepublıik 67925 Anzeıgen
SCHh Vergewaltigung (49 Prozent davon Versuche), 2670 angezeıgte Fälle
sexueller Nötigung (2655 Prozent Versuche) un 13 121 Anzeıgen (410;7 Prozent
Versuche) sexueller Nötıgung VO Kındern (79;4 Prozent weıblıch)>. Da-
bei kommt 0N aum Z117 Anzeıge des Vergehens, weıl be1 der Vergewaltigung die
T1 den Läter sehr oft kennt un! iın iırgendeiner Weıse (emotional, finanzıell
USW.) VO ıhm abhängig ist: „An sıch sınd dıe traten beträchtlich (bıs 10 Jah
TCN Gefängnis). ber eiıne besondere Schwierigkeit stellen 1er die Beweilse dar
Wenn keıine Verletzungen körperlicher Art vorliegen, kommt CS häufıg ZAT

Freispruch des Vergewaltigers Als Zeuge kommt Ja me1st UT die vergewaltig-
Aa selbst in TaDeLi SO werden tatsächlich L11UL eLIwa2 eın Drittel der aNgC-

zeıgten Männer verurteılt. In Österreich das 1984 769 Fälle.“

Von der Schwierigkeıit therapeutischer, seelsorglicher der soz1aler Hılte

Das spezıfısche Phänomen innerfamıliärer Gewalt, VOT allem die eigentümlıche
Mischung VO  en) tiefsten psychiıschen Abhängigkeiten, 7zwischenmenschlicher Bın-
dung un Verkehrungen diıeser ın Hafß un!: Aggress1on, macht 6S für die helfen-
den Berute nıcht leicht, erfolgreich un: sachgerecht intervenıeren. Das grund-
legendste Problem bei irgendwie gyCcarteter Hılte ISTt die Schwierigkeit, da{fß (€=
walterfahrungen innerhalb der Famlıulie VO allen Beteiligten regelmäfßıg StIrenNg
geheimgehalten werden. Und darüber hınaus wırd be1 Verletzung
physischer der psychıscher Integrität VO Opfer selbst be] Entdeckung lange
Wıderstand geleistet, den Läter ötffentlich identifizıeren, den Tatbestand wirk-

344



(ewalt ıIn llc?’ Famulie

lichkeitsgerecht offenzulegen un entsprechende Konsequenzen mıtzutragen
der zumındest ınzunehmen.

Neben dem Umstand, da MI1t eiıner differenzierteren Lebensweise auch die
Möglıchkeiten der versteckten Gewaltanwendung wachsen, 1St diese StrenNge @
heimhaltung VO Gewalterfahrung ınnerhal der Famılıie oft der rund für das
MiıfßSverständnis, Gewalt gebe CS 1U ın SOgCNANNTEN unteren Schichten: AFÜr die
Anwendung direkter körperlicher Gewalt gilt, dafß S1Ce ın der Regel iınnerhalb der
Famlıulie un: QUCI durch alle Gesellschaftsschichten stattfindet.“ Die Betroffenen

ber diese Erfahrung nıcht sprechen, weıl S1@e dadurch gerade ıhre 1N-
iımsten Beziehungen aufs Spiel setzen Wenn e Zu Beispiel eiınmal den Fall
des sexuellen Mißbrauchs der der Mifßhandlung VO Kındern näher betrachtet,

fällt auf, da{fß 6S ETW für therapeutische Hılte außerste Vorsicht un: lange (S@i
duld braucht, das betroffene ind VO  — der Absıcht des Therapeuten
überzeugen.

Das ınd erftährt iın seıner Not oft die therapeutische Intervention als eıne
sätzlıche Bedrohung. Mıt orofßer Mühe hat CS in der Famıulie eine Balance herge-
stellt, iın der e die erfahrene Gewalt eınes der beider Elternteile erduldet, sıch
dafür aber irgendwie weıl 65 zunächst keine.andere Wahl hat MI1t den Eltern
arrangıert. Es beginnt ylauben, da{fß ZEWISSE Gewalt „normal“ 1m Verhältnis

den Eltern 1St Und CS klammert sıch die oft mınımalen Erfahrungen elter-
lıcher Akzeptanz un: Fürsorge, die selbst 1m chaotischsten Famıilienleben ımmer
auch och verwirklicht werden (etwa, da{fß Eltern nıcht den Mult haben, eın mın-
derjähriges ınd eintach verlassen). Di1e Paradoxie besteht in dieser
Vermischung ONn teilweıser Fürsorge un: mehr der weniıger ungebremster Ag-
oress10N, die das Durcheinander der Empfindungen der Eltern selbst wiedergibt

Empfindungen, in denen häufig das ınd als Quelle einzıger 7zwıischenmensch-
lıcher Beziehung, Ziel besitzergreifender un klammernder „Liebe“, Objekt sıch
entladender Wut 4US Lebensohnmacht, Übertragungspartner aller möglichen
Wünsche un Verzweıflungen, Objekt undıtferenzıierter Machtansprüche, aber
auch als überfordernder Anspruch die eigenen menschlichen Fähigkeiten
gleich erlehbt un:! behandelt wiırd

Greıiftt der Therapeut in das Leben des Kıiındes e1in, ertfährt das ınd
nächst eiıne C116 Macht, die gerade die mühsam durchgehaltene widersprüchliche
Beziehung den Eltern angreıft un hinterfragt. Es 1St bedrückend sehen,
welche Anstrengungen die kındliche Psyche macht, die eigenen Eltern seljlen Sie
objektiv och menschlich verwahrlost un: zerstort allem als ıdeale El-
tern sehen. Es 1St eıne ZeEWISSE Grausamkeıt der Natur; da{ß$ die Hoffnung, die
Eltern könnten einmal tatsächlich der Liebesfähigkeıit reifen, W1€ S1Ee das ll’ld
sıch wünscht, selbst VO mehr der wenıger erwachsenen Menschen immer autf-
rechterhalten wırd jeden objektiven Anscheın. Und 6S 1St für den Helter
erschütternd, welche Abwehr ıhm auf Grund dieser Sanz un! Sal unrealıstischen
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Sehnsucht entgegentritt, versucht realistıschen Einblick in die Famıiılienverhält-
nısse gewınnen un S1e dem ınd bewuft machen.

Die paradoxe Angst VOT der Zerstörung der Ilusion ftamıliärer Wünsche 1St die
Quelle der Verweigerung des Opfers be] therapeutischer, seelsorglıcher un
rechtspflegerischer Hılfe Für die kriminologische Perspektive un:! Intervention
1St dieses Problem besonders oroßß. Denn der Staat wırd 1m allgemeıinen in bezug
auf die priıvate Sphäre der Famıulie als Konkurrent zumındest iırgendwıe bedroh-
ıch ertahren. Therapeutische un: seelsorgliche Hıltfe ann ın anderer Weiıse als
CEWa polizeıliche Eıngrifte das Vertrauen der Beteiligten 1ın iınnerfamıliiären
Auseinandersetzungen werben (und das 1St eben schon sechr schwier1g). Recht-
liıch-staatliche Intervention mMuUu aber immer 1m außersten Noftfall un oft mMuı1t
empfindlichen Konsequenzen für das tamıliiäre Binnenleben vorgehen. S1e wırd
deshalb ZU Objekt bıtterster Hafßprojektionen, in denen die Famıilienmitglieder
nıcht selten INntultıv eıne wıllkommene Zielscheibe umgelenkter Verzweillung
un Wut sehen. Der iınnertamılılire Konflikt wiırd aut dıe Helter übertragen, da-
mMI1t die Ilusion VO der eigentliıch „heılen Famılie“ autrechterhalten werden
annn )as paradox mMI1t den iınnertamılıiären Aggressionen verbundene Gleichge-
wicht (Homöostase) wırd die Aufßenstehenden verteidigt, weıl sıch die Fa-
miılıenmitglieder das klammern, W as zumındest och ırgendwıe „Gebor-
genheıt“ un soz1ıaler Zuordnung AaUuUs dem Chaos ıhrer Famılie zıehen 1St.

Sıcherlich o1bt CS nıcht selten auch radıkale Konsequenzen, die die Ehepartner
innerhalb der Famılıie A4US der Ertahrung VOTLT allem einseılt1g ausgeübter Gewalt
ziehen. Anders als die Kınder sınd S1Ee diesem chrıtt eher tahig WEeNN auch
immer och muıt vielen Schwierigkeıiten un Ängsten verbunden. Wiährend
Prozent der Paare, in denen S gegenseıtıiger Gewaltanwendung kommt, die
Trennung als Folge der Gewalterfahrung vollzıiehen (24 Prozent versuchen die
Erfahrung miıt eıner Revısıon der Regeln der Beziehung bewältigen, (je-
walt iın Zukunft auszuschließen, Prozent mı1t eıner Revısıon der Regeln,
Gewalt bestimmten Umständen akzeptieren; bel Prozent erfolgt die
Verdrängung der Ereign1sse), IST be1 einse1t1g ausgeübter Gewalt ın Prozent
der Fälle Trennung die Konsequenz (keine Reaktion Prozent, Entfremdung
iınnerhalb der aufrechterhaltenen Beziehung 10 Prozent)®. ber die Abhängı1g-
eıt der 1mM dichten Beziehungsnetz eingebundenen Familienmitglieder 1St 1mM all-
gemeınen stärker als diıe Kraft realıistiıscher Autonomıie un Dıistanzıerung.

Diese Abhängigkeit un der völlige Verlust der Autonomuıie drücken sıch auch
sehr haäufıg als 4SSIve Angst AaUs, die alle Miıtglieder der Famaiuılie be] Erfahrungen
iınnertamılıiärer gewalthafter Konflikte VOTLT den staatlıch verhängten Rechtsfolgen
haben Denn wırd eın Famılienmitglied bestraft (mıt Geldstrafe der durch rel-
heitsentzug), annn sınd 1m rund die anderen Familienmitglieder immer selbst
auch mitbestraft. Di1e sozliale, ökonomische, emotionale un intiıme Einheıit der
Famılıie bedeutet, da{fß FEinbuflßsen der Lebensqualität be1 eiınem der Famıiılienmit-
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olieder immer auch die anderen Familienangehörigen mıiıtbetreffen. Fıner m1{(S-
handelten TAaU wiırd mıt der Freiheitsbestrafung ıhres Mannes auch der
Sexualpartner tür längere eıt NtIZOgECN; eınem sexuell mıßbrauchten Kınd, das
in eın Heım eingewıesen wiırd, werden die WeNnNn auch och erbärmlich fürsor-
genden Eltern

Kann der Seelsorger helfen?

Wenn Hılte iın den beschriebenen Erfahrungen iınnerfamıliıärer Gewalt überhaupt
möglich IS6 scheint 0S tür den Helter wichtig, das Vertrauen eiınes der amı-
lıenmitglieder werben. Es 1St offenbar dabe;j HUF möglıch, sıch das Ver-
trauen PINES Miıtglieds bemühen. 7u schnell gerat die angebotene Hıltfe
mıt ın das Netz der starken emotıionalen Übertragungen und Bindungen, die 1ın
der VO Gewalterfahrungen gepragten Famlıulie herrschen, un e wiırd schwer,
den Leidtragenden eiıne Brücke eiınem unabhängıgen Leben ermöglıchen,
das heiflßt Autonomıie stärken, die CS schliefßßlich erlaubt, den Kreislauf VO  z

Abhängigkeıt un: Gewaltanwendung durchbrechen.
Fur den Seelsorger ann in der Begegnung MmMI1t solchen Famılien 1LL1UT eiıne CHNSC

Zusammenarbeit mıt tachkundigen soz1alarbeıterischen der therapeutisch Orıen-
Jlerten Eıinrıchtungen der Weg wiıirklicher Hılte se1In. Zwar mMuUu CS auch dem
Seelsorger eıne echte Vertrauensbildung jedem gehen, der sıch aufgrund
der Erfahrung ınnertamıliıärer Gewalt mıt der Bıtte Hılte ıh wendet.
ber CS ware eiıne völlige Überforderung, wollte sıch 7A0 Ziel SCELIZCN, dıe eNT-

glıttenen tamılıären Beziehungen auch 11UTT für eiınes der Familienmitglieder quası
therapeutisch aufzuarbeiten. Die Hilfestellung 1im Bereich der Seelsorge 1St dem-
gegenüber als eın iın sıch notwendiıger eigenständıger Sektor verstehen, den
die Therapie nıcht einlösen kann, der 1aber selbst therapeutische Auseinanderset-
ZUNgCH auch nıcht annn bzw darf un nıcht braucht.

Dem Seelsorger annn CS be] seıner Hılfestellung ber die Vermittlung sach-
kundiger soz1ı1aler der psychologischer Hılfe hınaus darum gehen, dem ]au-
benden ın seliner Auseinandersetzung MI1t Gewalterfahrungen iın seiıner Famlıulie
die Gottesbeziehung als eıne Quelle der Sıcherheit erschliefßen. Das 1St nıcht
als eine billige Vertröstung verstehen, die letztlich ELET: AD dienen würde,
gleichsam ın TOMMEer Ersatzbefriedigung ber die Konflikte hınweghelfen
wollen, ındem diese verdrängt werden. Vielmehr annn der reıite Glaube Z {(Jf=
>Sprung der Kraft werden, 4US der heraus der Zirkel zwischen Abhängigkeit und
Gewalt durchbrochen wırd Im Horıiızont des Glaubens ann eıne Veränderung
unglücklicher zwanghafter Bındungen begleitet und mıtgetragen, sıch entwık-
kelnde Autonomıie gefestigt un: können Brücken veränderten Lebenskonzep-
ten geschlagen werden. Voraussetzung für eıne solche begleitende Seelsorge ware
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allerdings, da{fß der Seelsorger die komplexen psychiıschen Prozesse weılß, die
hınter dem Phänomen innerftamıliıärer Gewalt stehen, un ıhre Dynamıiık beach-
tet auch WECNN dieses Wıssen nıcht als therapeutische Kompetenz mılsverstan-
den werden darft

In dieser Bescheidung un verantwortlichen Hıltsbereitschaft zugleich annn
der Seelsorger eine wesentliche Raolle spielen, damıt Menschen 1mM entlastenden
un: bergenden Raum des Glaubens Agegressionen ın ıhren Beziehungen anschau-

un verarbeıiten, Selbstand gewınnen un UG Formen der machtfreien Kom-
muniıkatıiıon einüben können. Dazu gehört freilich die eıgene Verankerung 1im
Glauben, die celbst in der Entstellung der Gewalt die Würde der Beteiligten ach-
tet un: 1im Blick behält, sıch nıcht selbst in die furchtbare Dynamık VO  =) Hafß
un Zerstörung mı1t hineinziehen AlßSt sSe1 CS in hılflosem Erschrecken, daraus
entstehender radıkaler Abwehr der auf eiınmal SpONtan empfundener Parteilich-
eıt sondern die Perspektive geduldıger un starker Hoffnung bewahren Annn
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